
Das anomen

Der Mensch, eın Grenzgänger
ves Cattın

Die menschliche Existenz omMm immer wieder Urc eine Paradox ustande
en unauflösbares, we:il ursprüngliches Paradox Die Exiıstenz des Menschen

mulß, wirklich und cht ıimagınär se1lnN, ihre Grenzen anerkennen, S1e
auf sich nehmen, übernehmen und eanspruchen. Doch menschlich ble1
ben, mu11 S1E diese Grenzen auch wieder unablässig abweisen und versuchen, 1n
diesem ständigen Überschreiten en Der Mensch ist weder nge. noch Tier,
sagte asC Doch dieses VOIl asC angedeutete Zwischen 1st dann wirklich
ar, WeNn der Mensch 1n eın und demselben ITun sSe1IN Tier-Sein und sSe1INe
Geistigkeit e1be  9 WE arau besteht, den Engeln gyleichen, ohne
]jemals auft das Tierhafite verzichten, WEeE111 CT sich also als körperliche eele oder
als spiritueller Körper ejah Hier egen das Ursprüngliche und die Fülle der
menschlichen Kxistenz, ın dieser körperlichen eele, die HNeNNeEN die Sprache
immer versagt. enn das Belwort körperlich ist hier Hauptwort des VS
eele, WIe dieses zugleic. Belwort des Adjektivs ist DIie eele ist Le1b und der
Le1ib ist eele, unauflöslich und wesentlich
Diese Einheit 1st gyleichsam die NTterscCc unter die Endlichkeit jeder menschli-
chen Existenz Die menschliche Existenz ist als spirituelle endlich, weil öÖrper
lich Man das NIC 1 INn des klassiıschen Dualismus verstehen, der
meınte, die eele sSEe1 Örper WIe der 1mM Gefälß, WIe das Wasser 1n der
Vase, die das Zerfließen verhnınde Es ist 1mM egentei WIE IThomas VOI Aquıin
rellend Sa „DIie eele 1st 1mM el als Haltende und N1IC als Gehaltene “1
1C die eele oder der e1ls ist 1 Örper, sondern der Körper ist INn der eele Um

eXx1ıstleren, bringt die eele AaUuS sich selhst den Örper hervor, und adurch
zeigt S1e sich als eiIne MeNSCHALUCHE eele. Der Örper ist die Grenze der eele: ist
die erste Grenze. Sie ermöglic dem Menschen ein Daseıin 1n onkreter, welthal:
ter Ex1istenz Und mul diese Grenze auch wieder überschreiten, Welt
und den anderen kommen. Der Örper ist also elne ontologische Nmac
Sie MacC unmöglich, sich als reiner und absoluter e1ls aufzuführen Als
menschlicherÖrper ist dieser elne Wesensqualität der eele
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Der enschDie erste Grenze eın
Grenzgängera) Die ursprünglıche Erfahrung des Körpers

Um diese ursprüngliche ngwieder aufzuäinden, mu1s auf die dualistische
Dialektik VOIl Örper und eele bzw. e1s verzichtet werden, auf die Dialektik
des ulen und Innen, die sich 1n alle kulturellen en und 1n das philoso
phische und theologische Denken eingeniste hat ıne VErTgESSCHC ngist
wiederzuentdecken: diengVOIL der ursprünglichen Ganzheıit, die sSind.
e1s und Örper Sind N1IC. ZWEe] Wirklichkeiten, AUsS denen uns 1n eıner
schwer durchzuhaltenden Einheit zusammensetzen würden. Örper und e1ls
Sind LUTI zwel Begriffe, zwel Weisen, VO  Z Menschen sprechen. Und
bedingt diesen beiden ern festhalten, dann mı1t der Präzision,
WE Nal S1e nacheinander verwendet, der Mensch MUSSe sich 1n
Zzwel Richtungen en  en, menschlich existieren: Er mu Welt werden,
indem Örper wird, und mu14 selbst werden, indem e1ls Und das
erste erden bedingt das zweıte.
Der Mensch erweist sich als Örper und ist gallZ und insolern Z Welt
omMm und S1e sich aneıgnet. Und erweist sich als e1s oder eele und ist

ZallZ und insolern sich 1n dieser Bewegung des Sich-Aneignens der Welt
als sich selbst und der Welt egenwärtig erwelst. Also xistert der Mensch nıe 1n
einer reinen Identität des Zu-sich-Selbst als In-sich-Selbst, sondern ist immer
1r6 die Welt sich selbst verm1tte Der Mensch omMmm: Welt, sich
selbst kommen. Und der Örper edeutet, das Menschsein des Menschen
immer 1n dieser Bewegung hın Welt und sich zurück befangen 1St, 1n
diesem Übergang Z anderen als selbst, selbst werden und SeIN.
SO erscheinen und Auswanderung als die grundlegende Bewegung des
Menschseins eines jeden, der aus S@1-
HE  z eın herausgehen muls, (GJast Der utor
der Welt werden und sich auf die Yves Cattın ISst Philosopn und n Clermont-Ferrand
(  = Weg 1n die Fülle se1nes also WIe- (Frankreich). en zahlreichen Beıträgen n verschiedenen
dergeiundenen Se1ins einzuholen, 1n Zeitschriften über die mittelalterliche Phiılosophie und üDer
eben dieser Bewegung, die Thomas Religionsphilosophie seıien noch genannt. La Preuve de

DIeu. Introduction !a ecture du Prosiogion d Anselme deVOI Aquın „redit1o0 1n completa”
nenn CanterDury, Parıs 198 /; Court traite de ’ existence

chretienne, Parıs 1992; Images d Anges Moyen-Age, In

b) Der Korper als Begrenzung der Reıihe Visages du oyen-Age, 999; Anthropologıe et

politique. l ectures de Ihomas d’Aquin, erscheint
und Grenze demnächst. Anschrift: Saıgnes, F-637 Saint-Nectaire,

Frankreıch.Der Örper ist also 1n der eele, 1st
die CeCI6, insoiern sich diese als
MensCchliche eele 1NS Daseın cn
Und der Örper erwelst sich als die Begrenzung der eele und des Geistes Man
Mu: dieses Wort „Begrenzung” ut verstehen. Es esumm den erforderlichen
Raum, damıt eiın Wesen als Wesen der Welt existieren kann, als bestimmtes und
begrenztes Selbstsein ber die Begrenzung verhinde e5 auch, dieses Wesen
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ber das inausgeht, Was selber 1sSt. Durch die Begrenzung ist 1LLUT das, Was

ist Der Philosoph DIie Begrenzung hier der Örper 1sSt das
Kennzeichen der Endlichkeit des Seins. Das edeute Der e1s ist ein menschli
cher e1s ber diese Begrenzung und diese Grenze mMusSsen auch überschritten
werden, damıt der Mensch ZÜT: Welt komme, gegenüber der Welt als Mensch
ex1isSstieren. der e1s sich seınen Örper schafft, erlindet den Raum,
erbaut die Welt elner Urtat S1e ist die Korm aller Weltgestaltung, sowohl der
inneren, die auch Persönlichkeitsgestaltung nNeNNT, als auch der äuflßeren der
inge, die „bewohnen“ und sehen.
Der Örper 1st diese Urgestalt Er ist der Raum m1t selnen Grenzen, selnenen
Zentren, seinen ehren und seınen Schwächen Der Örper ist NATiTiiC 1n der
Vorstelung, aber auch 1n dernge1in komplexer und hierarchisch gyeordne-
ter Raum, VOIl innen her YES  € durch das ihn „besetzende“ Subjekt und
zugleic. VOIl aufen her ÜNC den anderen, der sich ihm naht und ihn berührt
Der Örper ist dieses erste und ursprüngliche Territorium des Menschseins
Ursprung aller Terrntornen und aller geographischen Räume.
Genau das gyeschie WEn ich ZUT Welt komme, sSEe1 be1 meılner Geburt oder be1
jedem alltäglichen un Ich komme Welt, ich verkörpere mich und bın YEWIS-
sermalden VOI der Welt ber gerade 1n diesem Iun selbst komme ich Welt,
indem ich mich der Welt vorstelle. Dann bin ich also auch wieder N1IC. VOIl der
Welt, sondern gegenüber; ich sSTe mich der Welt gegenüber. SO ist der
Örper immer ausgerichtet. Er STEe das Hier seıner Anwesenheit VOT die Welt
und sSei7 durch Und STEe ebenso das AÄAnderswo selıner Abwesenher VOT die
Welt und Seiz durch, das or-Augen und das mM-KucKken, das Rechts-von-Ihm
und das Links-von-Ihm sich der e1ls also als Örper ze1gT, „geometr1-
siert  66 die Welt, „durchwandert“ S1e 1n allen Richtungen und verleiht
selber Richtung, indem sich 1n ormentiert. Was Welt NENNEN, ist die
dem eC ach unendliche, 1n irklichkeit immer egrenzte Projektion der
„Strukturlandschaft“ mMe1ınes Körpers, das Netz aller wirklichen und möglichen
Wege me1ınes Körpers. SO ist die Welt 1immer die Welt und zugleic. melne Welt
DIie Welt 1st Z Teil LUT virtuell meın Örper, und meın Örper ex1istiert LLUT

1n Welt und indem sich S1e kümmert, ihre orge aufl sich nımmt und sich
VO  Z „Fleisch” der Welt

c) Der Migrant mietet sıch dıe elt
Der Mensch ist eiIn 1gran Er überschreite ständig die Grenzen selnes Körpers,

dem gyehen, Was NIC 1ST, und selbst werden. In dieser
Migration erlindet der Mensch den Raum, das heißt den selner AÄnwesenheit,
den sich arstellt und dadurch vergegenwärtigt. Dais Kommen des
Menschen sich selhbst Ist demnach Kommen des Menschen Z Welt und
Kommen der Welt ihm
Man SO also HIC VOIl Raum 1 allgemeinen reden; ist als olcher eiIn
leeres Milieu, das heilst eın Wort Man SO vielmehr VOIL Raumen des Menschen
reden; sSind ebensoviele Weisen seıner Gegenwart 1n der Welt Man kann dann



unterscheiden, erstens Einen existentiellen Raum, die vernetzten Bündel aller Der Mensch,
eınWege und „Mietwohnunge me1lnes Körpers. Meın ommen und en 1n der
GrenzgäüängerWelt, die ich M1r ane1gne, ntwerfen eine ersönlicher eographlie, die 1n den

Raum die ZU Fleisch meılner Ex1istenz gewordene und also „verkörperte” Welt
überträgt. Dıe Welt SOMmMI1t meın Universum, und dieses Univyversum ist die
Spur, die meın Örper und zugleic meıne Freiheit hinterlassen aben Man annn
dann zweıitens VoON abstraktem Raum sprechen, damıit das weılt ausgespannte
Netz aller Möglic  eiten me1ınes Körpers bezeichnen. Dieser Raum ist die
obje  ve Grenze me1lnes wirklichen existentiellen Raums und se1INe mögliche
Öffnung 1n einem. Er ist gleichsam die Ausdehnung dieses Raums und macC
ich niemals Gefangener me1lines Raums bın Ich bın hier, aber ich ann immer

gehen und dann anderswo sSe1IN. Dieser Raum, den ich hiler „abstrakt” und
den vielleic. als „virtuell” 1 Sinne VOI „Figur meılner Macht“ bezeichnen
üßte, ist WIe die auspun.  erte I ınıe melner Zukunit Das Anderswo dann
ZU Namen e1ines Künftigen sind dieser existentielle und AaDSTr:
oder virtuelle) Raum L1LUT möglich, weil ich exiıstiere und weil ich mich 1n einem
DON Rechts unendlichen Raum ZUTT Exiıstenz rnnge Ich weil$ wohl, ich
immer 1n Grenzen ex1istiere und das „Anderswo’, VON dem ich träume, sich
immer als das CNg egrenzte „Hier'  66 offenbart. Doch Waäas dieses
meınen Daseinsort gebundene „Hier-und-Anderswo” auch edeuten Mag, immer

1Dt ein „Anderswo’, VOoONll dem ich traäumen annn Man Sa manchmal VOIl

e1INem: ET 1SE nıe wirklich irgendwo Hause.“ Das „Hier  . das ich bewohne,
verweılist 1immer auft eın „Überall-Hier“, aul elne Totalität des Raums, aufi ein
Unendliches des Raums, den meın Örper als totales Da-Sein eINNIMMEL.
Der Mensch ist also 1 Raum immer „1IN Miete“ Er verwirklicht se1ln Menschsein
konkret NUT, indem sich den Raum als des Se1ins und der Existenz mletet.
Diese „Miete“ geschie 1immer me.  Si S1e ist nıe einmalig, S1e 1st die
unvollendete USWITKUNg des Körpers als konkrete Möglichkeit einer Welt Und
diese vwielfache „Miete“ annn sich L1LUTr 1 erträumten Horızont elner „Allmiete”
der Welt en  en, 1 unmöglichen, aber notwendigen Iranm einer totalen Be
wohnung der Welt Wenn der Örper, meın Örper also se1ine KExıstenz en  e 9
en VOT sich den Raum und erlindet se1ne Orte WwIe Behausungen und
puren se1nes Verlangens.

Die rte des Menschen
Wiır mMusSsen diese Orte des Menschen beschreiben S1e elehren uns namlıc ber
die grundlegenden Migrationen des Menschseins eines jeden Menschen .4
Natürlich 1st dieser zunächst ein AallZ eigener e1in Raum, 1ın dem meın
Örper se1ıne Möglichkeiten en  en kann, das heilst ein dem ich meın
Ich se1in und werden annn Der Örper sammelt sich 1n den Grenzen, die sich
1Dt und die übernimmt o  er die ihm 1bt bzw. auferlegt). Und
behauptet sich als Ich: als Körper-Geist. Diese „Aussage” des Körpers als Ich
erstreckt sich VO  z Raum, 1n dem ich gelstig arbeıite, 1ın dem ich e1s bin, bis ZU

Raum, 1n dem ich LLUT Örper D1in, 1mM chlafzimmer ELWAa, WEn ich SC



Das Jedesmal der Raum dem körperlich-geistigen Ausdruck entsprechend, nach
anomen dem verlangt, durchges  er Der ist alsdann WI1e der Name, den ich trage,

WwIe das Gesicht, das ich habe Er 1sSt der ERTENZTE Raum, der meıne persönliche
Identität umschreibt, en als solche, WwIe ich S1e M1r zuteile, indem ich S1e
abgrenze Dieser Identitätso ist gleichsam der S1IC  are Örper der Person.
Doch dieser hier genannte Identitätsort bleibt immer eın Hener Ö e -

möglicht eine dynamische en  al, WIe ich S1e mM1r mmerilort SC und anelg-
enn das „Ich-Werden“ ist T möglich und wirksam, WE das Ich

NIG eingeschlossen und abgeriegelt bleibt e1Inem Ö der dann eın Gefängnis
wäre, also 1Ur dann, WE das Ich Z Anderssein „hinüberwechseln“ und dem
anderen als selbst begegnen kann Es ist daher besser, S VON „1dentitäts-
Ol"t“ VOIN „Identifkationsort“ sprechen, VOIN e1INemM 1n genügen jestgelegten
und beweglichen Grenzen, NAamMlıc. das Unbegrenzte meıner aufeinan-
der jolgenden den:  atıonen „enthalten“ kann Aus diesem Grund ist dieser
dentikationsort immer auch und zugleic ein Beziehungsort, en tür die
Möglichkeit des anderen, der IMNır ommt, und allgemeiner für die ZAaNZc Welt
SO ist das Haus der Zurückgezogenheit meılner selbst, Sammlung meılner
selbst durch mich selbst und mıt M1r selbst, aber auch des Empfangs, Öffnung

den Gast, der 0o0mMm und den ich bei M1r auinehme In diesem INn ist das
Haus immer KOoSmos, Welt oder Mikrowelt, aller Örte, empfangender und
sammelnder aller unterschiedlichen Orte, die nacheinander durchwan
dert | D lieise sich 1n der Analyse der privatesten w1e der öflfentlichsten Orte leicht
zeigen, WI1e sich allen diesen Orten die Dialektik des Identischen und des
Relationalen auswirkt Das /Zimmer, 1n dem ich SC  e‚ das Bett, auft dem ich
ruhe, sind solche Orte, ich mich 1n die gTO insamkeit zurückziehe, bseits
der Welt und ihrer Geräusche. S1e sSind aber auch jener Ö ich eNnellchen
Verkehr habe, also die höchste uınd jeiste Beziehung Z anderen Äätıge und die
Geburt ZULI Welt verwirkliche Und WEeEI111 der andere und die Welt hier NIC
physisc wesend SINd, dann kommen S1e doch und behausen diese Orte 1
1 raum oder 1 Alptraum Im Gegensatz dazu lordert auch der öflfentlichste

ich me1n Sein-mit-dem-AÄAnderen verwirkliche, selner Echtheit, ich hier
immer ich selbhst sSe1iNn und Jleiben Za
An diesem eigenen 0) der Mensch sSe1IN Daseın und sSe1ine persönliche
dentität erbaut, Sind Öffnung und Verpflichtung Z anderen noch tieigehender.
enn hier empfängt der Mensch N1G L1LUTr die anderen Menschen und die Welt,
sondern emplängt und sammelt 1n sich auch die Geschichte der Menschheit
Dieser ist ein geschichtlicher Ort, ein Ö der meılne Geschichte edeute und
die Geschichte aller Menschen, deren puren übernimmt. Das Wort nge_
schichtlich“ 1st hler 1n dem grundlegenden Sinn verstehen, meın Örper,
der Örper me1lnes Ichs, ımmer ein geschichtlicher Örper 1ST, und der
meılines Körpers äumlich die puren dieser Geschichte sich Lragt, auch WEeEILN

das 1U teilweise und vorläufig geschieht. Weil der geschic  CHh ist, IsSt
auch Auinahme der Totalität eılıner endgültig abgeschlossenen Vergangenheit, die

och 1n diesem punktuellen, vorübergehenden, verwehenden Dasein hat,



Der ensch,1mM gegenwärtigen Zustand des Ortes Auf diese Weise wirkt der eines Men
eınschen immer das Gedächtnis dieses Menschen uınd 1Dt sich zugleic als Monu-
Grenzgängerment des Menschseins, ebenso es und ehbenso yeheimnisvoll WwWIe irgendein

anderes Monument Und Ianl ann zusammenfTfassend Der ist immer
Gedächtnis oder edenken, und 1n dem fundamen:  en Sinn der räumlichen
Einschreibung eiliner ergangenheit des Menschseins, die elner Zukunit des
enschseins ereC und öffnet
em der Mensch den erfindet, erlindet einen des Sse  €1NS, des
Selbst-Werdens und des Beisammen-Seins. eliz ann Wirklichkeit werden, Was

egegnung, Kommunikation und Gesellschaft nennt, das heifßt eine egren
ZUNg des Raumes und der Zeıt; und 1n dieser aum-Z2el1 bzw. diesem el  aum
werden die Worte, die Gesten und das Schweigen Wir  el em die Men
schen ihre Orte erfinden und besetzen, ımreilen S1e e1InNne vorläuhige und kom
plexe eographie verschiedener und vielfältiger Weisen des voneinander VOI-

schiedenen und doch zugleic. limmer miteinander verbundenen Menschseins.

Grenze und Brucke

a) Der Mensch als Nomade
Das eben Gesagte ist 1Ur deshalb möglich, we1l Grenzen 21Dt, die eine PETSONA-
le oder kollektive Identifkation erlauben, und weil diese Grenzen ständig ın allen
Richtungen überschritten werden 1n e]ıner unablässiıgen, paradoxen Bewegung
des Aneignens und Enteignens, 1n einem ununterbrochenen Verkehr und Aus-
tausch VOIl Menschen.
Die Menschheit ist somıiıt immer eiıne Menschheit VOIl Nomaden Sie sammelt sich
und en sich den Orten des Menschen WIe ein weitausgreifendes
Erzählen, WwI1e eine Geschichte ohne Ende Ebenso durchdringen und organısieren
die schriftlichen Erzählungen 1n Korm VOIl en und egenden die Gruppen,
Individuen und ihre Orte, uınterscheiden S1e und verbinden S1Ee wieder und scha[l:
ien S1Ee Sätzen und yangbaren egen
ann also machen sich die Individuen oder Gruppen aut den Weg und eiolgen
el e1INe räumlicher Syntax S1e lolgen dem Kode, der er  en ordnet
und ontrolhert, den Raumwechsel regelt und die Orte aneinander oder urchein
ander reiht DIiese S1ind sodann unter sich mehr oder weniger CNE, mehr oder
weniger locker verbunden IrG eine ]Je besondere Weise, die den Übergangstyp
VO  Z einen ZUuU anderen jestlegt. Immer aber begegnet INa Grenzen;
überschreite sS1e immer wieder auis NEieE

b) Das abstrakte Menschseın In seınen Grenzen
Wie soll man .dieses omadentum der Menschen, der Individuen oder Gruppen,
analysieren, dieses konkrete Begehen menschlicher Orte und Räume, die Taxls
unterschiedlicher Menschlichkeit”* ESs mu14 hier gesa SEe1IN: Lange ahrhunderte
hindurch aben sich die Menschen damıiıt egnü gehen, wandern, Orte
besetzen und eHNeCN: manchmal auch darum streiten. DIie Menschheit hat



Das spontane oder aufgenötigte recken erfunden, VO  Z Nahen Z Fernen, der dann
anomen also Z Nahen DIie Geschichte erz I3 diese Wege m1t ihren egschil

dern, ihren Kilometersteinen, ihren Grenzen. S1e erz uns, WIe diese Wege der
Menschheıit möglich WAaICl; S1e erz. die YAallZe ette der ertforderlichen Betä
Uugungen ın diesem ıununterbrochenen Abenteuer VOIl egegnungen, egen und
Rassenmischungen. DIe Geschichte oHenbart auf diese Weise elne Sspontane und
unreiflektierte Ordnung des echt enschlichen
Doch UuNSeTe Moderne hat allmählich elne i Strenge und eiNne eue Ratıo
nahlitä: durchgesetzt. Man S1e S1€Ee Werk 1 Entstehen der Nation.  n7
aber auch 1n der orge das Individuum: und S1Ee verkörpern sich ın
eInem immer gENAUECEICMH und schärier abgegrenzten juridischen Raum. für
Schritt wurden Karten des Menschseins Yrstellt und verpilichten: gemacht; S1e
konkretisieren und autorısieren die möglichen Wege des Menschseins, und die
Menschen aben sich 1n diese STT.: eographie einschlieisen lassen.

hat sich die und Weise, Mensch se1ln, 1n materielle und Sp1
rituelle (Grenzen eingeschrieben und umgesc  leben und sich dadurch verlestigt
und gyleichsam versteinert untier erzZıicl auf den gegensellgen Austausch SO
wurden die Grenzen Aaus Übergangsstellen Schranken Da diese Weise des
Menschse1ins die spontanen ewegungen des Lebens unbeachtet liei8, wurde S1e
a  S S1e wurde efiniert und definierbar durch das ecC des Bodens oder
des Blutes

c) Dıie Grenze
Wiıe eSs LU m1t dieser n  icklung stehen mMag und WEeIIN sich auch das Dasein
der Menschen nNtier mehr oder weniger out bewachten Grenzen abgeschottet
hat, die Menschen aben N1IC auigehört, iıhren wechseln oder AauUusSZUWAäll-

dern Und immer mMUsSsSeN die Wanderungen der Menschen WwI1e deren Dbstraktion,
die Karten, auft egrenzungen verwelisen. Der Mensch, der den Raum aul unter-
schiedlichen egen urchwandert, begründet und yliedert ihn durch das Schal:
ien VOIl Abgrenzungen, das heilßst, D erlindet Grenzen mehr oder weniger Aaus-

gedehnte Kultur. und Gesellschaftsräume Wiıe die Tiere, markieren auch die
Menschen ihre Terrnitorien oder SONSLZES. Unablässig chalien S1e Räume, über-
prüien deren Grenzen, streıiten darum und verlegen S1e auch.
Das Aufteilen und Verteilen des Raumes verwande diesen 1n einen STITUuKTIUMEeEr
ten Raum Die estlegung der Grenzen organıslert die Räumlic.  eit Ohne diese
trukturierung der Raum dem Menschen e1in! und uınmenschlich: Das
Individuum oder die ITuppe S1IN. dann zurück 1n die eunruhigende und atalisti
csche Ngelner Iormlosen, unterschiedslosen, NaC  uıunklen Totalität; 1st
verloren. Und VOT allen ıngen dieser UrCc. die Grenzen (Mauer, Bach, Flulß,
Wald, Gebirge USW. } strukturierte Raum auch ausgesprochen, 1n Worte
TE und Erzählungen gyestaltet, die dann ihrerseits 1n die Rechts und Ver
waltungssprache übergehen.
DIie wesentliche Auigabe der Grenzen besteht darın, das Nomadentum der einzel-
LE und der Menschengruppen „humanisieren”. Man annn also dieses 0OMA-



Der ensch,dentum N1IC iniach m1t der periodischen Migration der Herden vergleichen.
eınTatsächlich bringen die Grenzen 1n diese Migration des 1ehs, diesen Maı
Grenzgängertrieb, WEeNN Nal etwas enschliches, eine menschliche ege. hineı1n,

erlauben oder verbieten die sveränderungen, ormentieren S1e S1e begründen 1n
der ege den Verkehr und den menschlichen USTausC Aus diesem Grund
yehö jeder Grenze eine YTuCKe, eın Durchgang, die den Verkehr gyestatten
oder untersagen.
DIie Hre die Grenze auferlegte Abgrenzung hat zunächst den ‚WEC. tür das
Tun einen Raum, eine ne chalien In diesem begrenzten Raum werden die
Verhaltensweisen U5C das A,  “ das 6C beifohlen und rlaubt Ohne diese
Abgrenzungen werden die Verhaltensweisen unge gyefährlich und tödlich
Wie sagten die Römer”? 1as aut nefas! Eın ist gÜünstig (Ias) oder ungünstig
(nefas), Je nachdem, ob dem menschlichen Iun diesen notwendigen „SItZ 1
en  l e1ines begrenzten Raumes verleiht oder verwehrt. Man annn diesbezüglich
ber das römische Ritual der Kriegserklärung eın iremdes Volk oder SORar des
Bündnisvertrags nachdenken Dieser Rıtus wurde AIKC eine besondere Priester
aste, die „Tetlales”, vollzogen Er bestand AaUus einem arschweg ın drei Etappen
die eiıne nahe der Grenze, aber och Nnner. des römischen eD3letSs: die andere

der Grenze selbst; und die dritte Jense1l1ts der Grenze 1mM feindlichen Lan  F Der
Rıtus hatte Z ‚WeEC den Raum YUNSUg fastus machen, indem Nal ihn
sich eigen mac das einmal geschehen, konnte der Krieg oder das
Bündnis iın einem jestgelegten und eingeforderten, menschlich g  en Gesche
hen begınnen. Der Rıtus {{inete den Raum und verlieh dem menschlichen Iun
einen „SItz 1 en  “ SO der Raum, noch bevor urchlaufen wurde, vyesa
und erz. DIie Grenzen öffnen ein Feld, das gesellschaitliches Handeln e -

möglicht

Die Brucke der der Grenzübergang
Jede Grenze schlie{itt jedoch einen Widerspruch 1n sich e1n, nämlich die Bezle-
hung zwischen der Grenze, die den inneren und „rechtm.  ige  6 Raum abgrenzt,
und der rücke, die die Grenze überschreiten erlauDbt, 1n Iiremdes Land
yehen, 1n das ulsen DIie Grenze begrenzt einen menschlichen Raum ıunter
der edingung, ihre Öffnung möglich b1éib‘t, SONS würde dieser Raum ZU

Gefängnis werden.
Die Grenze, die abgrenzt, ist also auch Durchgang Das ist das klassische Pro
blem der Grenze: / WE  = gyehö s1e ” S1e ST der Raum, den S1Ee begrenzt; S1€e ist
aber auch das Außen, das diesen Raum Nsoliern erscheint die Grenze
als eiINe theoretisches Niemandsland Der Widerspruch ist 1L1LUI OSDar, WE

die Grenze ZUTI Mittlerin Sie hält 1ä1St aber Urc Hıer ist die Irennung
ommunikatıo und die Grenze Verknüpfiung verschiedenen, doch ähnlichen
Menschseins, S1Ee ISt Übergang und 1  0g Und omMm erst ZU on
WeNnNn die Grenze au:  Ö diese olle spielen, und AA ınüberwindbaren Mauer
verhärtet
Die HC ber den Flusß, der die Grenze zwischen Z7Wwel ern konkretisiert,



Das verbindet die beiden Uier miteinander. 176 die TUC der Flufßrand S:
anomen Ufer: und jedem Brückenansatz 71e die TUC die beiden Uier und die

beiden er Sich. DIie TÜC sammelt einer des Flusses das
beiderseitige Festland und wirkt elne Welt der Freundschafit Dıie TUC Lä1St den
Fluß eßen, überläßt ihn seinem Lauf, verleiht aber den Menschen einen Weg
ber den Flufs S1e Lä1St den Flufß unbehelli und neg1e ihn zugleich, denn der
Flufs ZU Weg, ansta unüberschreitbare Schranke SeIN. Dadurch
elt der Fluds alle Wege elInem einzigen Weg und Lä1St andere U{ier yehen,

anderen egen SO hört die TUÜC auf, 1LLUT Konstruktion SEIN; S1e
einem Ö eiıner elle, einem Ereignisort, einer Freistelle, das heißßst, S1e 1bt den
Raum irel für eıne egegnung der Örte, die die TUC rühren, eiıne lreigelegte
elle, die das Eingeschlossensein ulbricht und daher irel IMa Die TYUC
enthüllt also den wahren Sinn der Flufßuftfer Bevor dieu stand, WaTel diese
1LLUT Grenzen, die chließen es dieser Uier bedeutete das Ende eINes NdeSs;
dem das Land gegenüber TeM: Mit der TUÜC S1iNd die Uier immer
och Grenzen, aber oliene Grenzen: Sie befreien eın Land, indem S1e aufi e1n
anderes Land hin ölinen. Freilich mul auch Menschen gyeben, die ber die
TUC gehen; S1e N1C menschenleer leiben oder geschlossen. Erst dann
verbindet die TUC die Wohnsitze der Menschen und der verschiedenen Men
schengruppen, die 1Un miteinander geteiltem Menschsein werden, also reicher
und menschlicher.®
AÄAus diesen Bemerkungen Iolgt, Grenze und TG das menschliche Dasein
kennzeichnen. DIie Menschen bewohnen Örte, die S1e estlegen und abgrenzen;
und das ist die einzige des Menschen, menschlich Se1IN. Der Mensch, der
keinen ohnsıitz, keine Feuerstelle und keinen hätte, ware eın Mensch, der
sSeiInNn Menschsein verliert Das Haus, das ich erbaue und also bewohne, das Land:
ın dem ich ebe S1€e sind eine Herausforderung das eDen, einNe Verweigerung
des odes, ein Protest ihn DIie 210  e Gefahr, die dieses Haus und dieses
Land ständig bedroht, besteht 1n der Möglichkeit, das Haus A Grab
oder Zu öffentlichen atz, allen inden zugänglich, das Land sich 1n eın
Konzentrationslager verwande oder 1n einen Raum ohne Ende noch Grenze.
Menschenwürdig en heifßst emnach begrenzen: Mauern errichten, Grenzen
estlegen. Solches tun heißt elne Freiheit, e1in en wirken, wahres Menschsein
pllegen 1ne „Schonung”, eine „Beiriedung“ des Raumes und daher des mensch-
en Dase1ns, der menschlichen Kxiıstenz eNtste Menschenwürdig en
heilst, sSeIN Menschsein en lassen, 1n Sicherheit bringen, indem INa m1t
dem Schutzwall der Grenzen umg1bt, die zugleic die Grenzen des Raumes und
der Freiheit S1nNd. Doch diese VOIlL unls geschafienen Grenzen Sind immer en auf
eın anderswo, hingehen können und das uns kommen annn

e) Die Verbflichtung zZur Gastfreundschaft
Da die Grenze 1immer VOIl einer TÜC überspannt 1st, weil S1e immer eine Grenze
1ST, die die Freiheit sich selber SETZT, darum en sich die Menschen immer AT

Gastireundschalft, AT Empfang des Andersseins verpilichtet Die Wohnung und



das Land selbst S1ind gyastireundlich. Der olksmun äuscht sich nicht, WE Der ensch,
eınVOIl einem gyastireundlichen Haus oder Land spricht. DIie Freiheit, die sich ren-
GrenzgängerZe61H SETZT, ist eben die gleiche, die diese Grenzen auch wieder überschreite annn

werden der Empfangende und der mpfangene Gastgebern und GÄästen; das
yleiche Wort /höte/ bezeichnet /im Französischen] den einen WIe den anderen:
Gastireundschafit gehö wesentlichZmenschenwürdigen en
Die Gastfreundschafit ist die Grundregel {ür das enschliche des Menschen und
seiıner Menschwerdung. Doch geschie dieser verpflichtende USTauscC des
Menschseins 1ın der Gastfreundschait N1C unterschiedslos DIie Gastireund
schaft unterhe WwIe das enschliche einer ege Ausgetauscht zwischen
den Menschen „Mensch-Sein“ und N1IC. Seinsmangel. DIie Gastireund
schaft ist also ZallZ Naturliıc. eine Anforderung die eNsSCc  C  eit, sowohl auft
selten des Empfangenden als auch dessen, der emplangen Von beiden
riordert s1e, menschlicher se1n und ihre Seinsiehler, ihre Unmenschlichkei
abzulegen. Jede Gastireundschafit ist daher kritisch, noch VOT jedem Nozen
tmnsmus. Von rechts und auch SaC. ist diese Gastireundschafit 500e
endlich”, S1€e ist Aufinahme des Äächsten, des Freundes, des Nachbarn WIe auch
des kernen und Fremden Durch S1€e WIr' WeT sich IN1Ir naht, meın achster, SO
Cr auch Aaus weıtester erne kommen. DIie Gastfireundschafit Tührt gegenseltiger
Erkenntnis und Anerkenntnis Und unter dieser 1NS1IC ISst S1Ee VOIL nfang bis
Ende Ehrfiurcht und Achtung der Menschenrechte UunacAs 1 negatıver Korm
Man Lä1St den anderen existieren, Lä1st ihn daseıin, nımmt ihm N1C die Ladlt WC?,
ne ihm einen Raum, 1n dem sich zeıgen kann als der, der i ist. annn 1n
positiver Korm Die Achtung Kommunılon WHWMNMSCTIGIN Ahnlichkeiten,
ber uUuNnseTe anerkannten und überschrittenen Unterschiede nweg TYTSTtTellen
e1InNes Raumes Zen 1n menschlicher Gemeinschafit

3 Der Mensch zum remden geworden
a) Die verlorenen rte
Wır eflinden uns eute 1n elner relativ Lage S1ie verlangt VOIL ulls l och
nıe geleistetes Bemühen der Einbildungskrait und des Denkens DIie Grenzen
scheinen sich verwischen. Und doch werden S1€e unnachglebig beansprucht
gegenüber den Fremden, die sich unseren Toren drängen. Die Individuen
verlieren sich 1n der Masse und 1n den Massenbewegungen und fIordern trotzdem
ihre Unabhängigkeit und Einmaligkeit. DIie Räume der egegnung, das heilst die
Räume das sSO7z1lale Wesen des Menschen, werden immer seltener, limmer
unaufuündbarer DIie Städte sSind urbanisiert und kolonisiert, die Wohnungen STAaN:
dardisiert, die Straisen und Plätze Sind Durchgangswege yeworden, auf denen
sich nichts ereignen d und auft dem Land selbst ist HE Tournsmus und Re1
eaktivitäten alles ausgeschildert und esetzt
Wie die Räume, werden auch die Zeiten ıunaufüindbar DIie Lebenszeit ist e1in
Raster VON Stundenplänen, estuımm VOIL Agendas, VOIl chturm-, Bahnhoi{is
und banduhren, und hat keine Zeit mehr verlieren, denn „Zeıt ist



Das Geld“ Und selbst die Freizeit oder iIreigemachte Zeıt ist eine leere Zeıit, also
Phänomen langweilig; tüllt S1e schnell WIe möglich miıt Vergnügungen Au  N SO

geschie SOR2ar die Ferien, diese D geschenkte Zeit 1 en miıt ihrem
Erlebnis einer reinen Freiheit, SORar Yallz „Uunnütz“ jegende Räume, ein
unbebautes, brachliegendes Gelände EtWa, eine Kirche us  z allmählich VOI-

schwinden oder verkommen zugunsten nützlicher Zeıt und nützlicher Räume.
SO werden die Lebensräume und Lebenszeiten unmerklich eDlosen Orten,
Übergangsorten, INa N1IC mehr anhält, sich N1IC. mehr au sich N1IC
mehr Zeıt nımmt, N1IC. mehr selne Zeıit verlhert DIie Orte, VOI denen ich geredet
habe, werden urchgangsorte, Orte des Nicht-Seins

DIie Verallgemeinerung des Nicht-Ortes
Die Behauptung ist aum u  eben, die Orte des Lebens verschwinden,
jene Orte also, die das en esumm Sind. Der Geburtsort ist gleichgültig
gyeworden; ist ZUT Angabe eınes en Ortes auftf e]lner zivilamtlichen
Erklärung zusammengeschrumpft. 1eSs mehr, als heutzutage 1n jenen
icht-Orten geboren WITr| die Geburtskliniken nenn: Von da Adus das
Individuum VOI jenen anderen icht-Orten des Lebens gleichsam auigesc.  appt,

denen och „das en verbringt”. Der Mensch ewohnt prachtvolle
oder armselige ppartements, vorübergehend. Er esucht Klubs oder Hotels,
stel 1n UTtTOS e1n, immer und überall herum, SOZUSagCN 1n einem verallge-
meılnerten „Viehumtrieb“ unter den Imperativen der Arbeitsplätze. Zu gyuter e1z
stirbt 1 Krankenhaus, dem Übergangsort excellence, bleibt ein1ge Stun
den oder lage 1mM Leichenhaus und verschwindet be1l der EKinäscherung Sanz
enn dieses ständige Unterwegssein oMmM: N1IC einmal mehr WIe Irüher 1n
einem Friedhof und 1mM Frieden einer Grufit Ruhe, sondern 1mM auCc der
Krematorien. Dieses individuelle Herumwandern VON einem engmaschigen
Transportnetz 1n allen Richtungen übernommen und erleichtert: efindet
sich daher irgendeinem ist dan. diesem Netz der Möglichkeit nach
bereits irgendwo anders, irgendeinem anderen der Erde
DIie Beschreibung ist aum übertriebe S1e soll die Bewegung auizeigen und
unterstreichen, 1n die alle mehr oder weniger hineingezogen Sind. Sie soll anl-
merksam machen auft das Iortschreitende und vielleiıc unausweichliche Ver
schwinden der Orte, wirklich Mensch sSe1In können, also wirklich eigener
Orte
Die Folgen dieser Entwicklung S1INd zahlreich, und 11a Tauchte Zeit, S1Ee
untersuchen. SO lassen sich hier LU einıge ermutungen anstellen, ein1ge
Vorschläge uınterbreiten. DIie erste olge 1St auch schon die WIC  gste In diesem
OUrtsvergessen und 1n diesem Verlorensein 1mM rtlosen Raum verliert das 1V1:
duum selinen Körper und die Vertrautheit mıt selinem Örper Er einer
Fremdobjekt, elıner wunderlichen, ostentatıven Maschine, die das Ich „n
en und Fülsen gebunden“ den Launen des erumschlendernden Getummels
der Gesellschaft ausheie Der Mensch verlhert sich dann 1n e1Inem undiferen



zierten Raum ohne Anhaltspunkte, ohne klare puren, die das Nahe VO  3 Fernen, Der ensch,
eınden AcAsten VO  = Fremden uınterscheiden lassen. Überall nımmt der Fremde

und meın Nachbar gygegenüber ist mM1r N1IC. äher als der Kanake 1 eukaledoni Grenzgänger
schen Urwald, den mM1r eın ernsehbericht manchmal näher bringt als den Irep
pennachbarn. Der Fremde ist überall gegenwärtig, drängt auftf uns WIe eın
Phantom, weil 1n uUunNs ist, weil S ist. In dieser ngs wurzeln die ExXtre-
mistischen und rassistischen ewegungen Sie fordern die Rückkehr den Wer
ten der Erde, des Bodens, der urzeln und welsen die Fremden ab als Bedrohung
der persönlichen oder nationalen Identität Aber die MC diese ewegungen
weiterentwickelte Furcht und Ablehnung des anderen S1ind LLUTr der Ausdruck der
ngst, sich schon verloren en Wiır sind unls selbhst iremd gygeworden. In
DUSCTHGN modernen Gesellschaft, sich Einsamkeit und Nonymıtät 1limmer mehr
ausbreiten, werden die Individuen ohne Herd och Niemand. Die einzige
Weise, die Individuen voneinander unterscheiden, erg1 sich MG Zuweisung
einer Ordnungsnummer 1n der Gesellschafit Und alle Nummern en gleichen
Wert Person und Ich verschwinden: S1€e werden auigesaugt ın die Anonymıität
einer Einsamkeıt, einen Vorgeschmack der Hölle enn niemand se1ın heißt, keine
Person Se1IN. Sein ohne Selbstsein heilst, Se1IN ohne den anderen, der mich Ykennt
und mich ruft Und der Mensch, der N1IC mehr gerulen WIr' verdaır eInem
Menschen ohne ensC  eit

C) Der NeUE ensch
An diesen Un-Orten schaf! sich jedes Individuum ein und seltsames
Selbstbild, eLwas WIe elne verallgemeinerte Selbstauflösung, eın Zerflattern nach
Gutdünken der Änreize elner Weltanschauung, 1n die sich eingeschlossen hat
Zuweilen gerinnt diese Selbstaullösung den Kontrollpunkten des Systems,
Zoll, der Mautstelle, der ulhauskasse, Geldautomaten Ich werde
dann wiederZ Ich, jedoch einem numerlerten, auigeschriebenen, aNONYVMEN
und veranschlagten Ich Ich habe keine eC en  a 9 keine echten Beziehun-
SCIL mehr Ich existiere 1 egentel 1n einer en  gen Vereinsamung, die
zugleic eine ra| Ahnlichkeit 1ST, da ich WIe alle anderen 1n dem Gewirr
derselben Abläufife, derselben Kartelen, derselben Meldungen und derselben Wer
bungen existiere
HFür das Individuum 1bt also keine TAdıl1ıon und keine Geschichte mehr; S1Ee
SInd VEITgESSCH oder 1n Klammern yeESsetZL. Einz1ig - die tualıität miı1t der
Dringlichkeit des Geschehens Das Individuum erhebt sich Kxiıstenz erst,
WeNnNn etwas geschieht, und auft das ergangene 1Ur angespielt, das
egenwärtige bestätigen. Dan identifiziert sich das Individuum miıt dem
Geschehen (nic einmal mı1t dem, Waäas ihm geschieht) und miıt dem Bild, das Nan

iıhm davon bietet Es eNTSTE daraus eine verallgemeinerter erbungs
narziß mus 1n geschlossenem Stromkreis Ich bin dieser Mannn oder diese Frau,
der/die für diesen agen Werbung betreibt, der 1n diesem upermar. verkauft
WIr'| der diese private Radiostation anpreist, die dieses ote mpiehlt, das iür



Das diese Fluggesellschait wirbt, dieI.Das  diese Fluggesellschaft wirbt, die ... und so weiter und so fort in einer endlosen  Phänomen  Kreisbewegung.  Die gegenwärtige Lage ist also ungemein verwickelt. Wir leben in einem wirren  Geflecht von Orten und Nicht-Orten. Alle unsere Daseinsorte werden durch  Nicht-Orte bedroht wie Häuser, die sich schließlich alle gleichen, weil alle durch  Habitat oder Idea möbliert werden. Und alle Nicht-Orte, an denen wir uns immer  wieder einfinden, träumen davon, wahre Orte zu werden, wie das Landhaus, das  man dort draußen auf dem Land wirklich heimisch möchte, gleich einem der  einstigen Bauernhöfe. Was die Orte betrifft, so benützen wir täglich ein zweispra-  chiges Vokabular. Wir sprechen noch von Haus, während wir doch in „Wohn-  blöcken“ wohnen (wo man eben keine „Wohn“gemeinschaft bildet). Da wir stän-  dig unterwegs sind, träumen wir von einem Wohnsitz. Wir sind immer nur  vorübergehend irgendwo, wir sind Vorübergehende, wissen nicht mehr wohin auf  all den Autobahnausfahrten und -einfahrten, und wir haben vergessen, was wah-  res Reisen ist, mit wahren Begegnungen an wahren Kreuzungspunkten der  Menschheit. Und wir kommunizieren, kommunizieren! Während wir doch die  Wörter unserer Sprachen verlernt haben und vielmehr eine universelle, nützliche,  verarmte und standardisierte Sprache sprechen, das Basic-Englisch. So wird aus  dem wirklich gelebten Menschsein ein gesprochenes und geträumtes Mensch-  SEIN  Schlußgedanke  Diese neue Welt ist ein Netz von Netzen, wo alle Abläufe identisch und einmalig  zugleich sind. Der Mensch als Person verliert sich darin und wird zu einem  anonymen, identischen und austauschbaren Individuum. Und in dieser Welt wird  der Ort nicht mehr durch ein System von Beziehungen und Gegensätzen zu  anderen Orten bestimmt, wie die Stadt und ihre Dörfer. Aus dieser aufeinander  folgenden Verschachtelung von Orten, Dörfern, Kantonen, Departements, Regio-  nen und Nationen kommt das Land selbst gar nicht mehr zum Vorschein, und mit  dem Menschen verschwindet auch das, was wir eine Welt nennen. Die Orte  werden ihrer Verschiedenheiten und Eigenheiten entleert, und die Menschen,  nun ohne heimatlichen Herd und Ort, ohne Glauben und Gesetz, werden zu ima-  ginären Menschen.  Wenn wir von der uns bedrohenden Katastrophe reden, will das nicht heißen, sie  sei unvermeidbar. Uns bleibt die Forderung nach einem lebendigen, also sterbli-  chen Leben. Uns bleibt die Aufgabe, einen neuen, nicht dagewesenen Geburtsort  zu erfinden, den Geburtsort des Menschen zu sich selbst. Einen Ort, an dem jeder  aufs neue seine Identität erstellen und bewahren kann, einen Ort, wo er dem  anderen Menschen begegnen und die Zeit einfangen kann, indem er eine Spur  hinterläßt. Und folglich müssen wir wieder Grenzen erfinden und Brücken, um sie  zu überschreiten, da die alten Grenzen und die ehemaligen Brücken nicht mehr  haltbar sind. Wir müssen ein neues Verhalten erfinden, neue Botschaften und  neue Beziehungen. Zu eben dieser Zeit, da die neuen Techniken alle Grenzenund weiıter und fort 1n eiıner endlosen
anomen Kreisbewegung.

DIie gegenwärtige Lage ist also ungemein verwıcke Wır en 1n einem wıirren
Geflecht VOI Orten und icht-Orten Alle uUNSGETIE Daseinsorte werden Urc
ICedroht WIe Häuser, die sich SC alle yleichen, weil alle durch
Habitat oder Idea möblhliert werden. Und alle icht-Orte, denen unNs ımmer
wieder einlinden, Taumen davon, wahre ÖOrte werden, WIeEe das Landhaus, das

dort drauisen auft dem Land wirklich heimisch möchte, gleich einem der
einstigen auernhöife Was die Orte betrifft, benützen täglich ein Zwelspra-
chiges Vokabular Wır sprechen och VOIl Haus, en! doch 1n „Wohn
löcken“ wohnen (woO Nanl eben keine „Wohn”gemeinsc bildet). Da stän
dig unterwegs SINd, rTraumen VOIl einem ONNSITZ Wır Sind immer LLUT

vorübergehend irgendwo, S1iNd Vorübergehende, wlssen N1IC mehr wohin auf
den Autobahnausfahrten und einfahrten, und aben VEITSECSSCHH, Was wah

165S5 Reisen 1St, miıt wahren egegnungen wahren Kreuzungspunkten der
Menschheit Und kommunizleren, kommunizieren! en! doch die
er uUuNnseTeTr prachen verlernt aben und vielmehr eine universelle, nützliche,
verarmte und standardisierte Sprache sprechen, das Basic-Englisch SO Aaus

dem wirklich gelebten Menschsein ein gesprochenes und gyetraumtes Mensch
SC1IN

Schlußgedanke
Diese NeUeEe Welt ist ein Netz VOI Netzen, alle Abläu{ife identisch und einmalig
zugleic S1Nd. Der Mensch als Person verliert sich darın und eINnem
AHNOILYVHICIL, enuschen und austauschbaren Individuum Und 1n dieser Welt
der N1IC mehr durch eiın System VOI Beziehungen und Gegensätzen
anderen Orten bestimmt, WIe die und ihre er Aus dieser aıufeinander
jolgenden Verschachtelung VOIL Örten, ern, Kantonen, Departements, Reg10
NneNn und Nationen omMm das selhst N1IC mehr Zn Vorschein, und miıt
dem Menschen verschwindet auch das, Was elINne Welt 190001508 DIie Orte
werden ihrer Verschiedenheiten und Eigenheiten ntleert, und die Menschen,
1LLUI ohne heimatliıchen Herd und 0 ohne Glauben und Gesetz, werden 1mMa-
gyınären Menschen.
Wenn VOIl der U bedrohenden strophe reden, das N1IC eilsen, S1e
se1 unvermeidbar. Uns bleibt die orderung nach einem Jebendigen, also sterbli
chen en Uns bleibt die Auigabe, einen N1IC dagewesenen eDurtso

erninden, den eDuUurtso des Menschen sich selbst Einen dem jeder
aufis LEUEC selne en erstellen und bewahren kann, einen dem
anderen Menschen begegnen und die Zeit einfangen kann, indem elne Spur
nter. Und iolglich mussen wieder Grenzen erfinden und Brücken, S1e

überschreiten, da die ten Grenzen und die ehemaligen Brücken N1IC mehr
S1Nd. Wır mMussen ein er  en eriinden, HEUE otschafiften und

HEeEUE Beziehungen. Zu eben dieser Zeıt, da die ecCcAnnıken alle Grenzen



illusorisch machen, laufen Gefiahr, dem schlechten „T b“ erliegen, der
CIn
Der ensch,

darın besteht, diese selben Grenzen betonieren, uUNsSeIe 1iNdıvyıduellen und
Grenzgängerkollektiven Eigenheiten einzuschliefßen und aufizustocken. Auf diese Weise bau

und tüllen die Zwischen-Räume, die vergitterten Zugangswege, verel-
SCIl die ÖOrte, rrichten „Blöcke” und Mauern. Wır mussen 1 egenteil eine
Logik der Mehrdeutigkeit erlernen oder wliedererlernen, lernen MC VEIBCS-
SCH,; das Tor, das verschlieflßt, auch ölfnet, die Grenzen da SInd,
durchzulassen. Unsere wesentliche und ringliche Auigabe ist also der Bau VON

„Brücken”. ıne schwlierige Auigabe. enn die KÜüG befreit Aaus der
Einsc  e sung, TO aber auch die AÄAutonomie zerstöÖren; S1€e eint ZWi die
menschlichen Wohninseln, kann S1e aber auch gygegeneinander iühren. DIie TUC
annn zerstörerisch werden, Ausgang eINes Eroberervolkes oder Einftallstor irem
der Barbaren: S1e verleiht jedoch auch jeder Innerlic  e1it eine notwendige
Außerlichkeit, jedem normierten Menschsein seine nötige Andersheit, Was WIe-
derum edeutet, der Mensch HIC ohne den anderen en annn
Der Schlufs daraus ist leicht ziehen: DIie Grenzen sind dazı da, über-
schritten werden. S1ie sind eweglic und mMussen sich auch ständig verändern
und immer wieder eine eNue Ördnung der Orte erinden S1e gyleichen darın den
Kodras, diesen kleinen griechischen Statuen, deren Erindung Dädalus ZUSE-
chrieben S1e kennzeichnen die Grenzen: aber indem S1€e ortwährend den
atz verändern, eriinden S1e bewegliche Räume, nach dem Bild der beweglichen
Weisen des Menschseins.

Thomas VOIl Aquıin, Sth 1 SQ zıtiert nach der Deutschen Thomasausgabe, 4,
chöpfung und Engelwelt, hg. Katholischen Akademikerverband, Salzburg/Leipzig 1936

Hür diese Beschreibung kommentiere ich irei die VON Marc Auge, Non-Lieux. Introduction
unNe anthropologie de la modernite, Parıs 1992, 69{ff. vorgeschlagenen tegorlen.

Der Leser diese allzu raschen und abstrakten Analysen vervollständigen können durch
1ne Lektüre des oroßartigen Romans VOIll Ivo Andric DIie TÜG über die T1INa ıne
Wischegrader Chronik, München 1992 DIie Brücke, der „Held” des Romans, spielt d} die
Rolle, die ich hier beschreiben versuche: S1e Dringt ZWel entgegengesetzte Welten 1n
ommunikatıion (oder ın Opposition), das urkısche muslimische elcl. und die beiden christlı
chen Länder Serbien und Österreich.

Äus dem Französischen übersetzt VON Arthur Himmelsbach


